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Auf mehrjeitigen Wunfch zum Drucke befördert. 


Der Reinerlös ift für den Verein zur Rettung fittlich verwahrloster 
Kinder im Großherzogthum Baden beſtimmt. 





Vorbemerkung. 
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Nachſtehende Predigten dürften, was deren homiletiſch-rhetoriſche Form 
und logiſche Anordnung der Gedanken betrifft, vielleicht manchem Leſer 
als den Regeln und Forderungen einer ftrengen Wiſſenſchaft nicht ganz 
entjprechend erfcheinen. Allein eine mehrjährige Erfahrung Hat uns ge: 
lehrt, daß das an die frühere ältere Form gottesvienftliher Vorträge 
gewöhnte, die Synagoge beſuchende ifraelitifche Bublifum fi von 
einer die ältere mit der neuern vermittelnden Form, wie fie fih in nach— 
ftehenden Predigten ausgeprägt findet, am meiften angejprochen fühlt, 
und Diefelbe ſich deßhalb als nicht ungeeignet empfehlen dürfte Wir 
erlauben ung, zur Befräftigung unferer Behauptung die jehr treffenden 
Bemerkungen eines Herrn Rezenjenten (Rabbiner Dr. Joel in Krotojchin) 
in der Allgem. Zeitg. d. Sudenth. d. J., Nr. 26, ©. 389, in diefem 
Betreffe hier anzuführen. Derfelbe jagt unter Anderem: „Man iſt in der 
neueren jüdischen Predigt von der früher beliebten, alles ſpezifiſch Jüdiſche 
übergehenden Methode vielfach abgefommen, indem man einjehen gelernt 
(was namentlih auch von dem geſchätzten Nedakteur d. BI. ſchon vft 
hervorgehoben worden), daß zwar der Standpunkt der alten Deraſchoth 
überwunden jet, nichts deſtowe iger ‚aber Alles, was an jenen Urtypus 
jüdischer Deutungsmweife, an Dem reichen Schatz des Midrafchiichen an— 
klingt, noch immer einen eigenthümlichen Zauber auf das Ohr und das 
Herz des jüdischen Zuhörers ausübt, und man daher nicht übel daran 
thut, einige jener üppigen orientalifhen Goldblumen in das moderne 
Gewand der Zeitpredigten mit zu verweben.“ Und fo übergeben wir denn 
nachftehende Predigten dem geneigten Lefer mit der freundlichen Bitte 
um nachfihtsvolle Beurtheilung, was deren Form und Inhalt betrifit, 
wie mit dem aufrichtigen Wunfche, daß fie für recht Viele eine Saat 
der Belehrung und Kräftigung, der Heiligung und Des Segens werden 


mögen. 
Karlaruhe im DOftober 1860, in der Woche auf ven Sabbath: 
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„Sehe hinaus — undwerdezum Segen!“ *) 





Der Verfaſſer. 


*) Stellen aus dem Anfang des ThorasAbjchnittes (Perifope) für den 
dritten Sabbath nad) den Laubhüttenfeite (1.B.M. Kap. 12, V. hu. 2). 
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Denn Du Sündenbewahren wollteft o Gott, 
Herr, wer könnte beftehen? Doch bei Dir iſt die 
Vergebung”). Ja bei Dir, gnädiger und allbarmberziger 
Gott, ift die Vergebung. Darum vor Allem Div heute unjern 
heigen Dank aus der Tiefe unferer bewegten Herzen für die 
Gnade, daß Du und den heutigen Tag gegeben halt, an dem 
wir vor Dir rein werden fünnen von unfjern Sünden und 
den DBerirrungen unſeres Lebens. D laß und des Tages 
heilige Bedeutung im rechten Geiſte erfaſſen und beherzigen. 
Laß und heiligende Nachflänge von demjelben mitnehmen auf 
die Bahn unſeres Fünftigen Lebens, auf daß, wie bei Dir 
die Vergebung ift, wir bei Dir bleiben, unjern künftigen 
Sinn und Wandel einrichten nach Deinem Geifte und nad) 
Deinem Willen, und und jo Deiner Liebe und Deines Wohl 
gefallens jtet3 würdig erhalten. Amen. 


Geliebte Gottesgemeinde! 


Wir legen unſerer heutigen Feſtbetrachtung das Wort der 
Schrift zu Grunde, wie es zu leſen iſt im 82. Pſalm, Vers 
6 und 7 und in der heiligen Sprache alſo lautet: 
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*) Bj, 130, 3 und 4, 


sh dachte, Götter feid ihr und Kinder des 
Höhiten, ihr Alle Doch wie ein Menfd fterbet 
ihr dahin und wie einer der Fürſten falletihr. 

Geliebte! Diefe Worte richtet der Pfalmift im Namen 
Gottes zunächſt an die ungerechten Nichter feiner Zeit, wie 
dies aus dem Zufammenhange des ganzen Pjalmes erfichtlich 
it. Er erinnert jie daran, wie Gott von ihnen hätte erwarten 
dürfen, daß fie fich, eingedenf ihrer göttlichen Abjtammung, 
eingedenf des ihnen von Gott übertragenen heiligen Berufes, 
als gerechte Nichter bewährten, frei von menschlicher Leiden: 
Ihaft, von Selbſtſucht und Eigennutz, daß fie dann gleich 
gewejen wären Göttern, Kindern des Höchſten; allein 
als ungerechte Nichter jtürben fie dahin wie ein Menih DIN 
NOINHD wie ein ftaubgeborner, von Leidenjchaften er— 
füllter, von Leidenſchaften beherrichter Menſch, und fie fielen 
wie einer der Fürſten, der von der Höhe jeined fürjt- 
lichen Thrones herabgejtürzt und gefallen fer. Aber unjere 
Terteöworte haben, wenn wir fie tiefer auffaffen, auch eine 
allgemeine Bedeutung, ſie paſſen auf ung Alle, in jo ferne ja 
wir Alle gewiſſermaßen göttlicher Abjtammung find und einen 
und von Gott überwiejenen höhern göttlich-menjchlichen Beruf 
auf Erden zu erfüllen haben. 

Undin der That faßt der Midraſch *) Schon unjere Stelle in 
einer Jolch’ allgemeinen Bedeutung auf, indent er zu derjelben be— 
merkt; Alle gefchaffenen Weſen feten entweder volljtändig himm— 
licher, d. i. göttlicher, geiftiger Natur (wie dieunfichtbaren Geiſter) 
oder fie ſeien vollſtändig irdiſcher, d. i. leiblichen, jinnlicher 
Natur (wie Thiere, Pflanzen und Erdjtoffe), mit Ausnahme 
des Menfchen, deſſen Seele jtanıme vom Himmel, und 
fet fo himmliſcher, d. i. göttlicher, geiftiger Natur, deſſen 
Leib aber ftamme aus der Erde und fer jo irdiſcher, d. i. 
Leiblicher, jinnlicher Natur. Wenn nun dev Menjch die heilige 
Gotteslehre, d. t. den Willen ſeines Vaters im Himmel 
erfüllt, und jo fich an Gott und eine höhere Welt innig an— 
schließt, dann erhebt ev ſich auf die Stufe höherer, rein: 
geiftiger Weſen und es paſſen auf ihn die Worte: RN 


*) Midr. Jalkut zur Stelle. 
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dachte, Götter ſeid ihr, und Kinder des Höchſten, 
Ihr Alle“ Erfüllt er aber den Willen feines Vaters im Himmel 
nicht und Lebt jo außer aller Verbindung mit Gott und einer 
höheren Welt, dann ſinkt er hinab auf die Stufe niederer, 
veinzleiblicher Weſen und es pafjen auf ihn jene anderen 
Worte: „Doch wie ein Menſch, wie ein itaubgeborner 
Menſch jfterbet ihr dahin und wie einer der Fürſten 
fallet ihr.” 

63 muß darum, Geliebte, unfer Heiligites Streben auf Erben 
fein, den Zwieſpalt zwifchen Leib und Seele, zwilchen Him— 
mel und Erde, zwifchen dem Göttlichen und Menjchlichen in 
ung ftetS in der rechten Weife auszugleichen, das Gleichge— 
wicht zwifchen den Forderungen Beider ſtets im rechten Geiſte 
zu erhalten. Iſt dieſes Gleichgewicht aber geſtört, d. h. haben 
wir den Forderungen des Leibes und der Erde auf Koſten 
der heiligen Forderungen des Geiſtes und des Himmels 
ein allzugroßes Uebergewicht eingeräumt, dann hat für uns 
die Herrſchaft der Sünde begonnen und wir bedürfen der 
Sühne, d. h. der Wiederherſtellung des geſtörten Gleichge— 
wichts. 

Und wenn Gott dieſe Zeit, in der wir gegenwärtig ſtehen, 
und namentlich den heutigen Tag zur Tilgung unſerer Sünden 
beſtimmt hat, ſo ſoll eben dadurch das geſtörte Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt, Verſöhnung bewirkt werden zwiſchen 
den Forderungen des Leibes und denen des Geiſtes, zwiſchen 
Himmel und Erde, zwiſchen dem Göttlichen und Menſchlichen 
in uns. 

In welch' beſondern Beziehungen und Richtungen aber dieſe 
Verſöhnung bewirkt und jenes Gleichgewicht für die Dauer 
erhalten werden ſoll, das laſſen Sie uns nun mit Gott näher 
betrachten, und zwar ebenfalls nach Anleitung einer Midraſch— 
ſtelle. Der Midraſch nämlich knüpft an die heiligen Vor— 
Ihriften und die frommen Uebungen des heutigen Tages fol- 
gende höchſt jinnige und Iehrreiche Betrachtung. Er fagt 2): 

Iſrael gleiche heute den dienenden Engeln, d. i. den höhern 
Geiſtern, denn, wie die Engel keine Schuhe tragen, ſo habe 


*) Midr. Jalkut zu III. B. M. 16, 30. 
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ich auch Iſrael heute feiner Schuhe entfleivet *); wie die 
Engel nicht eſſen und nicht trinken, jo meide auch Sirael 
heute Trank und Speiſe; wie. unter den höhern Geistern 
Friede ſei, jo herriche auch in Iſrael der Friede; wie die 
höhern Geifter rein jeien von aller Sünde, jo auch Sirael 
heute; wie die Engel ftehen, denn fie haben feine Gelenke, 
jo ſtehe auch Sirael heute *). 

Laſſen Ste und nun an die einzelnen Theile dieſer Mi: 
drajchitelle unfere Betrachtungen und Mahnungen anknüpfen. 


1, 

Unſer Midraſch jagt zuerit: Iſrael gleiche heute darin den 
Engeln, daß wie dieje feine Schuhe tragen, jo habe auch «3 
ſich heute feiner Schuhe entkleidet. 

Was heit dad: Die Engel tragen feine Schuhe? Die 
Schuhe jind unter den Kleidungsſtücken, mit welchen wir 
unjern Leib bedecken, diejenigen, mit welchen wir zunächit 
den Boden, die Erde berühren, die eben deßhalb auch meiſt 
durch den Schmuß der Erde verumreinigt werden. Die Engel 
tragen feine jolche Schuhe, d. h. jie fommen mit der Erde 
in gar Feine Berührung, und halten fich jo auch rein vom 
Schmutze ver Erde, d. h. vom Sündenſchmutze irdiſcher Bes 
Itrebungen. Wenn wir nun darin den Engeln gleichen jollen, 
jo müfjen auch wir und unjerer Schuhe entkleiven, d. h. und 
troß unjerer Berührung, in die wir mit der Erde und ihren 
Gütern fommen und kommen müſſen, doch hüten vor dem 
Schmuß der Erde, vor dem Sündenſchmutze, der ſich bei 
unjern Beitrebungen um die Erde und ihre Güter gar oft 
an ung anheftet. Wir müfjen auch bei diefen Bejtrebungen 
die heiligen Forderungen des Geiftes und des Göttlichen in 
und wahren, auch bei diefen Beitrebungen die Gebote und 
Vorſchriften Gottes heilig achten. 

Und gerade in diefer Beziehung hat das Schuhausziehen 
noch eine höchit finnige, finnbildliche Bedeutung. Wie dem 
größten der Propheten bei der erjten Gottesoffenbarung, die 

*) Das Schuhausziehen ift eine der fünf für den Verföhnungstag vor: 
gejchriebenen Kafteiungen. 

**) Wird von manchen Sfraeliten noch wörtlich erfüllt, indem fie ſich 
während des ganzen Verfühnungstages nicht niederjegen, 
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ihm am brennenden Dornbuſche in jener Wüſte einſt geworden, 
eine Gottesſtimmme entgegenrief *): Ziehe Deine Schuhe 
ausvon Deinen Füßen, denn der Drt, auf dem 
Du ſteheſt, ift Heilige Erdreich — fo tönt es ung, 
jo oft wir mit der Erde und deren Gütern in Berührung 
fommen, mahnend aus Himmelshöhen entgegen: Ziehet 
Euere Schuhe aus, d. h. hütet Euch vor dem Sünden: 
ichmuß der Erde, denn der Ort, aufdem Ihr ſtehet, 
‚ist heiliges Erdreich. Ja, Geliebte, dieje letztern Worte 
gelten nicht blos von jener winzigen Stelle, auf welcher 
Moſes damals in jener Wüſte dem brennenden Dornbujche 
gegenüber jtand, nein, jte gelten allgemein: überall, wo wir 
auf Erden jtehen mögen, jtehen wir auf Gottes heiliger 
Erde, denn voll ijt ja die ganze Erde feiner 
Herrlichkeit"). St aber die Erde Gotte3, fein Eigen- 
thum, jein Heiligthum, nun dann haben auch wir fein Recht, 
jie anders zu benußen, deren Güter ung in anderer Weiſe 
anzueignen, als es im Sinne, im Geifte, nach dem Willen 
Dejjen tjt, der bereit von Abraham genannt wird: der 
höchſte Gott, der Eigenthümer de3 Himmels 
und der Erde”) Mer wollte auch fremdes, und nur 
lehnweiſe überlaſſenes Eigenthum ander benüßen, als es ver 
Wille de3 rechtmäßigen Eigenthümerd uns zuläßt. Und fo 
möchte ich in dieſem Sinne jene Schriftftelle anwenden g): 


YDHn nd FIN Die Erde fei Euch nicht preis- 
gegebenss), Anmub wie der Chaldäer überſetzt: narbnb 


*) II. B. M. 3, 5. 

RAN ER 
*#%) ], 9, M,.14, 22. 

$) II. B. M. 25, 23. 

88) Allerdings im wörtlichen Sinne; fie werde nicht verfauft. 
Allein da das entfprechende Wort auch öfter in obiger Bedeutung vor- 
kommt, wie V. B. M. 32, 30, Richter 2, 14 und in zahlreichen andern 
Stellen, jo dürfte es hier in obiger Bedeutung im uneigentlichen Sinne wohl 
angewendet werben. Ueberdies joll ja durch obige Stelle auch in ihrer wört— 
lichen Auffaffung wie überhaupt durch alle den Erwerb und Beſitz be— 
ſchränkenden Geſetze für das Jubel- und das ſiebente Erlaßjahr, wie ſie 
in dem K. 25 des 3. B. M. vorkommen, hauptſächlich an die Wahrheit 
erinnert werden: daß die Erde Gottes ſei. 
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d.h. zum uneingeſchränkten Beſitze ran 1 5 denn 
mir gehört die Erde AV DAN DAMM DO 2 
denn Ihr feid nur Jremdlinge und Geduldete 
bei mir, und zwar wie der Midrafch jinnig und er: 


läuternd beifügt: Dabw win m bio Tank 
„Wenn Shr bei mir feid, dann fer jie Euer”, d. h. wenn 
Ihr auch bei Euren Beltrebungen um die Erde und ihre 
Güter mich vor Augen habt und meine Gebote und meinen 
Willen achtet, dann jet Euch die Erde zur freien Benußung 
überlafjen. Geht Ihr aber darüber hinaus, dann mache ich 
Euch gegenüber mein. ewiged Eigenthumßsrecht an der Erde 
und ihren Gütern geltend und zeihe Euch des unberechtigten 
Eingriff in mein Eigenthum, des frevelhaften Mißbrauchs 
meines Heligthums, meiner heiligen Erde. 

Und darum jagt auch eben jo ſchön als jinnig jchon der 
alte Pſalmdichter im 24jten Pſalm *), den wir wohl gerade 
deßhalb am erjten Mochentage beim Beginne unferer Werk 
tagsgejchäfte als Tagpſalm zu beten pflegen: „Des Ewigen 
ift die Erde und was jie füllet, die Welt und 
ihre Bewohner, denner bat fie über Meeren 
gegründet und an Strömen Sie fejtgeftellt. Wer 
darf bejteigen feinen heiligen Berg und id 
tellen an feinen heiligen Drt bie Erde). Wer 
reiner Hände und lantern Herzens tit. der jür 
Eitles nicht feine Seele wagt” *"). 

Aber, Geliebte, das verdient nicht nur Beachtung in der 
Nichtung, daß wir ung wohl hüten, ung den geringjten Vor— 
thetil der Erde, irgend ein Gut derjelben anzueignen auf den 
Wegen des Unrechtes, der Ungerechtigfeit, der Xieblojigteit, 
der Unredlichfeit, dev Uebervortheilung Anderer, des Betrugs 
oder gar der Öffentlichen Entheiligung des Glaubens und des 
göttlichen Namens — wenn nämlich diefe Verbrechen gegen 


*) V. 1—A. 

Die Ueberſetzung der letzteren Worte weicht von den gewöhnlichen 
Ueberſetzungen ab, ſie dürfte jedoch hinſichtlich des Zuſammenhangs als 
paſſend erſcheinen. Man vergleiche Jarchi und Onkelos zu einer ähnlichen 
Stelle V. B. M. 24, 15. 
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die Bekenner eined andern Glaubens verübt werben — nein 
es gilt al3 heilige Mahnung, daß wir ung jeglicher wöoiichen 
Srwerbshätigfeit enthalten, bei welcher irgend ein Gebot 
Gottes mißachtet oder verleßt werben mühte. Und darım 
machen wir und der Mikachtung diefer Mahnung des könig— 
lichen Plalmdichterd, namentlich auch dann Ichuldig, wenn wir 
jelbft an den Tagen, die Gott als Tage der Ruhe und der 
Enthaltung von irdiſcher Erwerböthätigkeit für ung bejtimmt 
hat, an ven Tagen, an welchen Gott die uns für ſechs Wo— 
chentage zur freien Benugung überlaffene Erde gewiljermaßen 
als jein Eigenthum wieder zurüczieht — wenn wir jelbft an 
diefen Tagen raftlos irdiſchem Erwerbe nachjagen , uneinge- 
denk der jo zahlreichen und dagegen warnenden Ausfprüche 
des göttlichen Wortes, uneingedenk insbeſondere der Verheißung 
unſeres heutigen Prophetenabſchnittes *): 

Wenn Du des Sabbaths wegen Deinen Fuß 
zurückhältſt, um nicht zu verrichten Deine Ge— 
ſchäfte an dem mir geheiligten Tage, und Du 
nennſt den Sabbath eine Luft, einen gottgehei— 
ligten ehrwürdigen Tag, und Du ehrſt ihn, daß 
Duniht macheſt Deine Wege, und nicht judheit 
Deinen Erwerb und fein Wort davon redeft — 
dann wirft Du an Gott Deine Ruf haben und 
ih werde Dich befteigen laffen die Höhen der 
Erde und werde Dich genießen laſſen das Erbe 
Deines Vaters Jakob, denn der Mund Gottes 
hates geredet. 

a, Geliebte, von dem Standpunkte der Religion aus be 
trachtet, und wir kennen in diefem Haufe feinen andern Stand- 
punkt, als den der Religion und des göttlichen Geſetzes, vom 
Standpunkte der Religion aus betrachtet, machen wir ung 
auch durch Entheiligung des Gott:gebotenen Sabbaths eines 
unberechtigten Eingriffs in Gottes Gigenthum Ihuldig, eines 
— Mißbrauchs ſeines Heiligthums, ſeiner heiligen 

rde. 

Und ſo laſſet uns denn in dieſer erſten Beziehung, bei 


—6u44. 
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unjern Beitrebungen um die Erde und ihre Güter Götter 
jein und Kinder des Höchſten, die um des zeitlichen 
Bortheils willen nicht preisgeben ewige Seligfeit, nicht um 
den Leib die Seele, nicht um die Erde den Himmel. 


24 


Unfer Midraſch jagt ferner: Wie die höhern Geifter nicht 
ejjen und nicht trinken, jo meidet heute auch Iſrael Trank 
und Speile. 

Seliebte! Es iſt gewiß ein Akt der höchiten Gelbitbe- 
herrihung, den wir heute üben, daß wir an diefem Feſte 
ZIP IP 2)Yh von einem Abende bis zumandern 
Abende”), alfo während voller 24 Stunden Tranf und 
Speife meiden, und jo uns für diefe Zeit der Befriedigung 
des nothwendigiten Lebensbedürfniſſes freiwillig enthalten. Aber 
ich möchte Euch mit den Worten unſeres heutigen Propheten 


% 


mahnend zurufen *): OPIWIEANS „O faftet nicht wie 
blos für einen Tag.” Wie wir heute vor Gott Zeugniß 
ablegen, daß wir im Stande find, den Geift herrichen zu 
(afjen über den Leib, den freien, Gott geweihten Willen iiber 
die dringendjte Forderung der jinnlichen Natur — aljo lafjet 
uns Selbſtbeherrſchung und Enthaltfamfeit zeigen und bethä- 
tigen auch ferner, auch draußen auf der Heerſtraße des Lebens 
und mit der Kraft eines freien, heiligen Willens und des in 
ung wohnenden Gottesgeifted von ung weiſen die reizenpjten 
Genüſſe und Freuden des Leibes und der Sinne, wenn dieſe 
mit dem heiligen Willen, den heiligen Geboten Gottes im 
Widerſpruche find. 

Das möge insbeſondere die Jugend beherzigen, die Jugend, 
die Leider fo Häufig in die gefährlichen Schlingen zügellojer, 
finnlicher Genußſucht geräth, und dort gar oft ihre zeitliche 
Wohlfahrt, aber immer ihre ewige feichtfertig einbükt. Wir 
find wahrlich weit davon entfernt, der Jugend ein fopfhänges 
riſches, jeder Lebensfreude abholdes, dumpfes Dahinbrüten 


*) III. B. M. 23, 32, 
*) Jeſ. 58, 4. 
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anzuempfehlen; eine folche Forderung wäre unnatürlich und 
führte zu einem vor Gott ebenſo mißfälligen heuchlerifchen 
Sinn und Wandel. Wir mißgönnen auch der Jugend feines: 
wegs die unfchuldigen Freuden ihres Jugendlebens — im 
Gegentheile fie möge diejelben harmlos genießen, jo lange 
der Ernſt des Lebens nicht den Neiz für die Lebensfreuden 
in ihrem Innern erſtickt und zerjtört hat, was ja oft frühe 
genug gejchieht. Die Religion ſelbſt verwirft die Freude 
an Sich keineswegs, fie empfiehlt ſie ja öfter al3 eine Gott- 
gebotene Pflicht. Aber fie will nur, um mit den Worten 


unſeres nächiten Feſtabſchnittes zu reden *), al, IND) 


DINIIN N „daß wir uns vor Gott freuen mögen,“ 
d. h. nur solche Freuden genießen, bei deren Genufje wir 
nicht zu jcheuen und nicht zu fürchten haben den Alles durch- 
dringenden, Alles erforjchenden und Alles einſt vor fein Ge- 
vicht ziehenden heiligen Gottesblick. Sch möchte darum der 
Jugend nur zurufen mit den Worten des weifen Predigers **) ; 
„Freue Dich, Jugend, in Deiner Kindheit und laß 
es Deinem Herzen wohl fein in den Tagen 
Deine? Jugendlebens und wandle in den 
Wegen Deined Herzen3 und nah den Bliden 
Deiner Augen, doch wiffe, daß über all’ dieſes 
(auch über Deine Freuden und Genüfje) Did 
Gott einftvorfein Gerihtziehen wird.“ Darum, 
wie wir heute am frühen Morgen nach dem Erwachen aus 
dem Schlafe der Nacht, gegen unfere jonftige Gewohnheit, 
nüchtern blieben, und nüchtern hierher traten an diefe heilige 
Stätte zur Anbetung des Iebendigen Gottes, jo möge die 
Jugend insbefondere am goldenen Morgen ihres Jugend— 
lebend, nach dem Erwachen aus dem träumeriſchen Schlafe 
einer reinen, ſchuldloſen Kindheit, vor Gott Jich nüchtern er— 
halten, nüchtern und genügfam und enthaltſam und ſich ſelbſt 
beherrſchend hinſichtlich aller jener Freuden und Genüſſe, die 
durch Gottes heiliges Wort als unerlaubt, als ihm mißfällig 





*) III. 8. M. 23, 40. 
**) Prediger 11, 9. 
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bezeichnet find. Und der Jugend möge das Alter voranleuchten 
in jolcher Selbjtbeherrichung und Enthaltfamkeit. Alle, Alle 
lat uns auch darin, auch bei unjern Freuden und Genüffen, 
Götter jein, Kinder des Höchſten, die um des zeit- 
lichen Genufjes willen nicht preisgeben ewige Seligfeit, nicht 
um den Leib die Seele, nicht um die Erde den Himmel, 


3. 


Unjer Midraſch jagt ferner: Wie unter den höhern Geiftern 
der Friede herrſche, jo herrſche auch in Iſrael der Friede. 

Das erjtere, Geliebte, it wohl vollfommen wahr, unter den 
höheren Geijtern herrſcht der ewige Friede, wir jagen «3 ja 
oft genug in unfern täglichen Gebeten *): a) NY 
TONMDI der Frieden Schafft in feinen Höhen. 
D daß nur auch jenes Andere, was wir eben fo oft, freilich 
meilt gedankenlos, beifügen, zur vollen Wahrheit bei ung 


werde, jenes 6 5800 Ip Nm „Er ſtifte auch 
Frieden unter und.” Freilich Heute herrjcht wohl Friede 
in allen Kreifen und Berbindungen unſeres Lebens; heute 
wollen wir ja den Engeln gleichen und müſſen darum auch 
engelömilde fein und friedlich. Und wer weiß, ob jelbjt heute 
überall unter uns der rechte und Achte Friede herricht. Denn, 
Geliebte, äußerer Friede ift noch nicht der Ächte und rechte, 
er iſt nur ver kurze Waffenjtillitand für den böſen Kampf 
der innern Leidenschaften. Was nübt es, wenn auch außen 
die heilige Palme des Friedens aufgepflanzt it, wenn im 
Innern das wuchernde nnd zerjtörende Unkraut des Haſſes 
und der Zwietracht fort und fort gepflegt wird. Was nüßt 
8, wenn von außen der freundliche Sonnenblick der Liebe 
(ächelt, wenn im Innern die düftere Wolfe der Lieblofigkeit 
und der Feindichaft alle edlern Gefühle verhüllt und zurück— 
hält. Nein, der ächte und rechte Friede ift der Friede, der 
gegenfeitig tief in den Herzen wurzelt. Solchen Frieden, 
Geliebte, laſſet ung heute ſchaffen, da wo er gejtört oder ge- 
brochen ift, folchen Frieden für die Dauer erhalten. Sonſt 


*) Hiob 25, 2. 
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träfe uns ja das ftrafende Mahnwort unſeres heutigen Bro: 
pfeten-Abfehnitig®) · N OT — RN ne 2 1 
Was DIN MP DV IMIMaN DIE 
„Schet, bei Streit und Hader fajtet Shr — 
Sollte das ein Fafttag fein, an dem ich Wohl- 
gefallenhabe,ein Tag, an dem der Menſch feine 
Seele vemüthige?" Darum Ächten und vechten Frieden 
Schaffet und erhaltet vor Allem, Ihr Ehegatten, die ihr durd) 
heilige, vor Gott an heiliger Stätte geweihte Bande an ein 
ander geknüpft ſeid, durch Bande, die der Menjch, weil fie 
nach Gottes heiliger Beſtimmung einjt gefügt wurden, nicht 
leichtfertig Löfen fol. Schet, die heilige Bündnik hat Gott 
mit dem Beginne des Menjchengejchlechtes einjt gejtiftet, daß 
e3 werde zur Quelle der höchſten Beglückung, der eveljten 
Sreuden der durch es DVerbundenen, und kann es auch unter 
dem ſchützenden Obdach des Frieden und der Liebe, unter 
Gottes gnädigem Beiltande, für ung zum Himmel werden auf 
Erden. Warum wollt Ihr dies an fich Gott-gejegnete Vers 
haltnig Euch ſelbſt durch Lieblofigkeit, Migachtung und Uns 
jrieden trüben und es Euch machen zur gemeinjamen Duelle 
des unerträglichjten Leids, der jchmerzlichiten Höllenpein. 
Achten und rechten Frieden jchaffet und erhaltet Shr alle, 
die Ihr durch Heilige Familienbande nad) Gottes heiliger 
Ordnung mit einander verbunden jeid, ihr Eltern und Kinder, 
ihr Brüder und Schweitern, ihr Verwandte alle, die ihr 
durch die Bande der Natur, des Fleifches und des Blutes 
an einander gewiejen jeid. DBeachtet die Mahnung unferes 
heutigen Propheten-Abjchnittes **): obvan xb Wan 
Deinem Fleiſche entziehe Dih nicht. Entziehet 
Euch nicht Denen, die eines Fleisches und Blutes mit Euch 
ind, entziehet Euch ihnen nicht, nicht Eure Liebe, Eure 
Theilnahme, Eure Treue, Eure Anhänglichkeit, Euren Frieden. 
Und könnte ich vom Frieden fprechen, ohne des Friedens 
zu gedenken, der mir jo jehr am Herzen liegt, des Friedens 


*) ef. 58, 4 und 5. 
"rel, 08,.8: 


14 


in Eurer Mitte, theure Genofjen eines Glaubens, theure 
Genofjen einer religiöfen Glaubensgemeinde. Sch will nicht 
wiederholen, Euch die hohe Wichtigkeit und Bedeutung aud) 
dieſes Frieden? amd Herz zu legen, ich habe dies ſchon 
öfter versucht. Und es iſt gewiß ein irriger Wahn, wenn man 
glaubt, man dürfe in einer fo heiligen Gemeinschaft um ver- 
meintlicher religiöſer Zwecke willen den Frieden brechen, die 
Liebe zerſtören. Es kann feinen größern Hohn geben auf die 
Religion ſelbſt, dieſe Tochter des Himmels, die ihr Vater 


bir bon ba — mobi Po der König des 
Friedens, deſſen innerſtes Wesen der Friede und 
die Liebe iſt *), auf die Erde geſendet, um unter den 
Menjchen den Frieden und die Liebe begründen zu helfen, 
denn „ihre Wege jind ja Wege der Freundlich— 
feitund alleihbre Pfade Pfadedes Friedens“) 
— ich jage, es kann feinen größern Hohn auf die Neligion 
jelbit geben, al3 wenn man um ihretwillen, in ihrem ver- 
meintlichen Dienjte den Frieden bricht und die Liebe zerſtört. 

Möge darum der immer drohender werdende Friedensbruch 
in Eurer Gemeinde durch Gottes guädiges Walten verhütet 
werden. Sollte e3 je zum unheilbaren, offenen Friedensbruche 
in Euerer Mitte kommen, wen müßte dies ſchmerzlicher be- 
rühren, als Denjenigen, der ſchon jo oft das Wort des 
Friedens und der Verjöhnung an Euch treu und innig ges 
richtet hat, und der es feit nunmehr 18 Sahren YTYI 
DIHY IN) während derenid mit Euch lebe), 
innig mit Euch verbunden durch die heiligen Bande eines 
heiligen Berufes, der es während diefer ganzen Zeit ſtets als 
die heiligjte Aufgabe feines dienftlichen Strebeng erkannt hatte, 
nur den Frieden und die Liebe in, Eurer Mitte zu wahren 
und zu erhalten, und der, wenn es je zum offenen Friedens— 


*) Midr. Jalkut zu Hoh, Lied 1, 1. 

 Spr. Sal. 3, 17. 

**x) Das feinem Zahlwerthe nach die Zahl 18 bezeichnende Wörtchen, 
welches befanntlich von den Sfraeliten bei gottespienftlichen Anläfjen zur 
Bezeichnung der Zahl 18 gebraucht zu werden pflegt. 

$) V. B. M. 31, 27. 
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bruche in Eurer Mitte kommen follte, jenen Tag ewig ver 
wünſchen möchte, der ihn einjt nach Gottes heiliger Fügung 
al3 Führer in Eure Mitte gerufen hat. 

Denn gibt es für einen treuen und gewiljenhaften Führer 
einer iraelitifchen Glaubensgemeinde wohl eine heiligere Auf- 
gabe, als den Frieden in ihrer Mitte zu wahren und fie jo, 
wie fie fich zu einem einigen Gotte MN bekennt, 
uch zu einer einigen Gottedgemeinde IN DY zu erhalten. 
Hat ja ſchon Moſes, der größte der Führer und Propheten, 
damals, als er bei feinem herannahenden Lebensende Gott 
um die Einſetzung eines neuen Führers für fein Iſrael mit 
den Worten bat: „Möge der Ewige, der Gott aller 
Geijter und alles Sleijches, einen Mann ein: 
jegen über die Gemeinde“ *) — dieje Bitte nach dem 
Midraich *) näher dahin erläutert: Gott aller Geiſter — 
und deßhalb nennt er ihn bei jener Bitte alfo — Dir find 
befannt die Gefinnungen und Denfweilen Deiner Kinder, 
Du weißt, daß ihre Gefinnungen und Denkweiſen einander 
nicht gleichen, darum, wenn Du nad) meinem Scheiden wieder 
einen Führer über fie beftellen willſt, ſetze doch, ich bitte 


Did), einen Mann über fie Tri) rn 53 BSD mind 
NY 2 „oereinenjeden Einzelnen nad feiner 
bejondern Gefinnung und Denfweife freund: 
lich und friedlich dulde“, damit er durch folchen Geift 
dev Duldung und des Friedens die ihm anvertraute Heerde 


zufammenhalte, am PN ION INS> iakau) Zune No) 
JV),„auf daß nicht ſei die Gemeinde Gottes, wie 
eine Heerde, die keinen Hirten hat“ =**), Und hat 
ja ein fpäterer Prophet im Namen Gottes über die Hirten, 
die durch die Saat des Unfriedens die ihnen anvertraute 
Heerde zu Grunde richten, ein ſchmerzliches Weh ausgeſprochen 
in jenen Worten: „Wehe den Hirten, die da zu 


7 NEBEN. 27,16, 
**) Jalkut zur Stelle, 
ME)IV.B, M, 27, 17, 
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Grunde rihten, indem fie zerftreuen meine 
Heerde,jprihtiver Herr. 

Darum, Geliebte, laſfet und auch in diefer heiligen Ge- 
meinjchaft ven Frieden erhalten durch den Geift gegenfeitiger 
Duldung, Verſöhnung und Nachgiebigfeit auf allen Seiten 
der verjchtedenen Denk- und Anſchauungsweiſen. Die alten 
Rabbinen jagen ſchon: ——— aa be PD 1b IN 
Dyson NN Für Iſrael und namentlich für Iſrael, 
das einſt von Augen ſchwer bevrängte und lieblos angefeindete, 
und dem leider auch jet noch nicht allenthalben die Sonne 
des Friedens und der Liebe von Außen entgegenlächelt, für 
Sjrael enthalte Fein anderes Gefäß wahren 
Segen, al$der Friede *"). 

Darum laſſet und auch in der Beziehung den höhern 
Geijtern gleichen, Götter fein und Kinder des Höch— 
ten, die mit der Kraft eine heiligen Gottesgeiſtes allen 
jenen böſen menjchlichen Leidenjchaften zu wehren willen, 
welche in irgend einer Berbindung unferes Lebens die Herr: 
Ichaft des Friedens, des Lieben, thbeuren, heiligen, 
unſchätzbaren Frieden ftören, untergraben könnten. 

Und jo lafjet und denn in der bezeichneten, vreifachen Be— 
ziehung Götter fein und Kinder des Höchſten, umd 
wir werden dann nach dem Midraſch auch darin höhern 
Geijtern gleichen, daß wir, wie diefe rein von aller 
Sünde Sind, ung rein von aller Sünde erhalten; denn die 
menjchliche Leidenschaft tt die Mutter aller Sünden, und 
haben wir dieſe in und überwältigt, dann haben wir der 
Sünde den Eingang zu unferem Herzen, zu unferem Leben 
fiegreich verjchlofjen, wie die Schrift fagi: Vor der Thüre 
lauert die Sünde und nah Dir tft ihr Ber- 
langen, aber Du kannſt fie beherrſchen ***). 

Und haben wir gerade heute vorzugsweile der Sünde einen 
ernsten Kampf zu bereiten, heute nach Engelsreinheit vingend 


*) Ser, 23, 1. 
**) Schlufftelle des gefammten Thalmuds Tract, Ukzim, 3, 12. 


*+#) 1, DM. 4,7. 
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zu ftreben, jo laſſet uns nach dem Midraſch endlich auch darin 
den Engeln gleichen, daß, wie die Engel ftehen, d. h. in 
ihrer ihnen von Gott verliehenen Reinheit beftändig, un ver— 
änderlich und unwandelbar ftehen bleiben und verharren, 
fo Lafjet auch ung in der Neinheit, die wir heute vor Gott 
erringen werden, ſtehen, beftändig und beharrlid) 
bleiben, ftehen und bejtändig bleiben in allen den frommen 
Vorſätzen und heiligen Entjchliegungen, die wir heute hier 
vor Gott an heiliger Stätte in gemeinfaner Andacht mit 
Mund und Herz äußern, auf daß aus dem heutigen Tage, 
den man außerhalb unferes Bekenntniffeg den langen Tag 
zu nennen pflegt, in Wahrheit ein langer Tag werde, ein 
langer, durch das düſtere Gewölk der Sünde nicht mehr ges 
trübt werdender, heiterer, freundlicher, Gott und der Tugend 
geweihter, heiliger Lebenstag. 

Dann können wir einjt, wie wir am Schluſſe des heutigen 
Tages vertranensvoll an Gott die Bitte richten; „5 gial2 
DO aD 93 Sp mb mp2 Spin „Ocfine uns, 
barmherziger Gott, Deiner Gnade Thor, zur 
Zeit, da fich des Tages Pforte für ung ſchließt 
und der Tagfich zum Untergangegeneigt hat“ — 
dann können wir einft, am Schluffe unjereg Lebenstags, 
er möge für und eintreten, wann der Herr will, diefelbe Bitte in 
ähnlichem Sinne eben fo vertrauensvol vor ihm aussprechen : 
„Oeffne uns,barmherziger Gott, Deines ewigen 
Lebens Thor, zur Zeit, da des irdischen Lebens 
Pforte für uns ſich ſchließt und unfer Lebens— 
tag ji zum Untergange geneigt hat.“ 

Und jo laſſet uns denn achten auf den heiligen Mahnruf, 
den Gott durch ſeinen Propheten beſonders heute an uns richtet: 
Kehret zurück, kehret zurück von Euern ſchlim— 
men Wegen, warum wollet Ihr dahinſterben, 
Haus Ss] raels ) und laſſet uns auf diefen Ruf ant- 
worten mit jenen Morten eines andern Propheten: Hier 


*) Ezechiel 38, 11. 
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jind wir, wir find zu Dir gelommen, denn Du 
bijt ver Ewige, unfer Gott ®)! 

sa, hier find wir, himmlifcher Vater, wir haben Deinen 
Mahnruf vernommen, wir find auf Deinen Nuf gekommen, 
denn Du bift und bleibeit ja der Ewige, unfer Gott, auf den 
allein wir bauen und vertrauen müjfen. Hier find wir und 
bitten Dich mit aller Inbrunſt unferer tief bewegten Herzen: 

ADD MBIT AI DPI IND ID) 

VBergib uns unfere Sünden an diefem Tage 
und laß uns rein werden, wie Du es für diejen 
Tag durch Dein heiliges Wortverheißen haft”). 
Vergib Deinem Volke Iſrael*) bynien Pyb "52 
und zwar wie der Midrajch erläuternd binzufügt DOPrin Yon 
vergib den XKebenden, die noch vor Dir auf Erden 


wandeln, aber auch Andn TERe — TI ION aud 
denen, die Du erlöst haft von aller Ervenpein und Erden— 
lajt, und die zu Dir heimgefehrt find, ewiger Urquell des 
Lebens und der Seligteit. 

Sa, wie wir heute aller unferer theueren Heimgegangenen 
mit fchmerzlicher Rührung und dankbarer Liebe gedenken, jo 
mögeſt auch Du ihrer mit Liebe und Barmherzigkeit gedenken. 


onon 59 nme nn Dinbs MON Mögeft Du, 
barmherziger Gott, aller Verſtorbenen gedenken, die im Yaufe 
dieſes Sahres oder im früheren Jahren in oder auperhalb 
unferer Gemeinde den Weg alles Fleiſches gegangen jind. 
D gönne ihren verflärten Geiſtern, als die Frucht ihres 
Wandels auf Erden, eine reiche Fülle jener Seligkeit, 
die Du Deinen Berehrern aufbewahrt haft 9. Mögeit 
Du ingbefondere mit Liebe und Barmberzigkeit gedenken jener 
heiligen Glaubenshelden älterer und ſpäterer Zeit PPD 


DwyN NUN un DVEy dieihr Reben preiögaben 
für die Heiligung Deines Namens, die lieber Noth 


— DORLR 

#*) Stelle aus den Gebeten des Verſöhnungstages. 
ARTE 1. 2 el, 9 

$) Pi. 31, 20. 
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und Tod, Martern und Qualen erlitten, als Dich und Deinen 
Glauben zu verläugnen. O laß ihre unjterblichen Tugenden 
al3 heilige Leitſterne uns voranleuchten auf der Bahn unſeres 
Lebens, auf daß wir, von ihrem himmliſchen Lichtglanze er- 
griffen , erleuchtet und gehoben, von ähnlicher Begeilterung 
für Di) und Deinen heiligen Glauben erfüllt werden, auf 
daß auch wir für Dich und Deimen Glauben Ieben, und. 
wenn es je Noth thut, fterben lernen; daß wir noch beim 
leiten Athemzuge freudig Dich und Deinen Namen bekennen 
mit jenen Worten de3 heiligiten Bekenntniſſes unſeres Glau— 
benz, das wir auch heute am Schluffe des Tages in heiliger 
gemeinjamer Andacht augfprechen werden: Höre Iſrael, der 
Ewige, unjer Gott, ift ein einig einziger Gott. Ge— 
priejen jet ver Name feiner glorreichen Regierung 
immer und ewig. Der Herr iſt König, der Herr hat 
vegieret, der Herr wird regieren immer und ewig. 
Der Herr iſt Gott! Der Herr ift Gott! Amen! Amen! 
Hallelujah! 


II. 


Gebet. 


„ende Dein Lihbt und Deine Wahrheit, fie 
\ollen mid leiten” *). Sa, Urquell ver Wahrheit und 
des Lichtes, ſende uns Licht von Deinem Lichte, Wahrheit 
von Deiner Wahrheit, Erfenntniß von Deiner Erkennt 
niß, daß wir nicht folgen Dem, wad in ung lebt, ſondern 
dem, wad Du willt und Dein heiliges Wort von und 
fordert. Laß zu diefen Ende unfere heutige Betrachtung für 
und lehr= und fegensreich werben, auf daß wir wachjen und 
zunehmen an rechter Erfenntnig, an Achtem Tugendſinne zu 
Deinem Wohlgefallen, zu Deiner Ehre und Berberrlichung. 
Dazu Hilf ung, gütiger Gott, in Deiner Liebe und Gnade! 
DT HEINE Herr. Io 
Amen ! 


Geliebte Gottedgemeindel 
Wir Iegen umferer heutigen Betrachtung das Wort der 
Schrift zu Grunde, wie es in unferem Feltabjchnitte im 3. B. 
M. Kap. 23, V. 40 in der heiligen Sprache aljo lautet: 
DNan naa San pp ne nzan oa D2b onnpbr 
Oma ann Hay pp Map 
Und Ihr follt Euch nehmen am erjten Tage eine Frucht vom 
Baume Hadar (Zevernfrucht), Palmzweige, einen Aſt vom 
Baume Awoth (Myrthe) und Bachweiden. 


*) Pf. 43, 3. 
*#) Pſ. 118, 25. 
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Geliebte! Wir fchliegen unfere heutige Betrachtung gewiſſer— 
maßen an unfere jüngſte an, und zwar an den leßten Theil derſel— 
ben. Sch habe in dem letzten Theil meines jüngiten Vortrags unter 
Anderm hingewiefen auf die hohe Wichtigkeit und Bedeutung 
auch de3 religiöſen Friedens in den religiöfen Gemein- 
ichaften. Die Wurzel oder die Duelle des religiöfen Friedens 
aber ijt unftreitig die veligidfe Duldung, das ift die Achtung 
vor der religiöfen Ueberzeugung Anderer, auch wenn dieſe 
mit der unjrigen im Widerſpruche steht, ja ſelbſt Duldung 
gegen offenbare Sünder. Ich weiß zwar, e3 iſt für ein religiös 
fühlendes, fromm gläubigeg Gemüth eine höchit ſchwierige 
Aufgabe, ſich des Gefühls Heiliger Entrüftung, heiligen Un— 
willens zu erwehren, wenn man oft wahrnimmt, daß die heiligiten 
Gebote der Religion nnd Gotteöverehrung, der Tugend und 
Nachitenliebe in einer höchſt rückſichtsloſen, öffentliches Aerger— 
niß erregenpen Weiſe leichtfertig mißachtet und mit Füßen 
getreten werden. Allein wir dürfen uns in Sachen des reli- 
giöſen Glaubens nie blos leiten laſſen von den Gefühlen 
unjerer Herzen, wenn fie aus einer noch jo lautern Quelle 
entfprungen find; wir müfjen uns aud) in dieſer Bezichung 
als Götter bewähren, als Kinder des Höchften *), 
die nicht der immerhin menjchlich-leidenschaftlichen Aufregung 
des Gemüths folgen, jondern Tediglich dem, was Gott und 
jein heiliges Wort und als Richtſchnur und Leitftern vor- 
ſchreibt. Und jo laſſen Ste ung denn heute abermals hinab- 
ſteigen in den heiligen Schacht alter e"giöjer Belehrung und 
aus demjelben herauffördern das reine Gold ächter Wahr: 
heit und Erkenntniß. Laſſen Sie ung zeigen, wie die alten 
Lehrer der Religion dachten und lehrten Hinfichtlich unseres 
Verhalten? gegen Andersdenfende in Sachen des religiöſen 
Glaubens, ja ſelbſt gegen offenbare Sünder. 

Gerade das in unſerem Textesverſe enthaltene Feſtgebot 
bietet uns für unſere Betrachtung gar manche lehrreiche 
Winke und Anhaltspunkte. Es iſt bekannt, daß der Midraſch 
unſerem Feſtgebote, unbeſchadet ſeiner wörtlichen Auffaſſung 
und Bedeutung, die verſchiedenartigſten ſinnbildlichen Deu— 


*) Siehe vorige Predigt. 
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tungen gibt. Sieben jolcher finnbilvlichen Auffaffungen jind 
jogar in einem unferer Feitgebetftücke enthalten, in jenem 
Schlußſtücke zum Schachrith-Gebete unſeres erſten Feſttags. 
Unter dieſen ſinnbildlichen Auffaſſungen findet ſich nun auch 
folgende: 

Der Midraſch geht nämlich davon aus, daß die vier Pflanz- 
arten, die in unjerem Textverſe enthalten find, ſich unter fich, 
namentlich was Wohlgeſchmack und Wohlgeruch betrifft, gar 
jehr von einander unterjcheiden; und jo meint der Midrafch, 
es ſeien durch diefe vier Pflanzarten vier verjchiedene Klaſſen 
in Iſrael Hinfichtlich ihres veligidgsfittlichen Verhaltens jinn- 
bildlich dargeftellt. Dem Midraſch gilt dabei ver Wohlge: 
Ihmad, der in dem Innern der Frucht enthalten it, al? 
Jinnbildliche Bezeichnung für religidfe Erkenntniß, die eben- 
fall3 in dem Innern des Menfchen, in feinem Geilte enthalten 
it, während ihm der Wohlgeruch, der ſich nach Außen 
verbreitet, al3 jinnbildliche Bezeichnung gilt für Fromme Werke 
und edle, gute Handlungen, die äußerlich wahrgenommen 
werden. 

Und ſo meint ver Midraſch: Mit dem Eſrog (Zedernfrucht oder 
Taradiesapfel), welches Wohlgeſchmack und Wohlgeruch in 
ſich vereinigt, jeten Diejenigen in Iſrael zu vergleichen, welche 
mit innerer religiöfer Erfenntnig auch äußere fromme Werke 
und edle Handlungen verbinden; mit dem Lulaw (Zweig der Dat- 
telpalme), welches zwar wohlſchmeckende Früchte trägt, aber 
feinen Wohlgeruch verbreitet, ſeien Diejenigen zu vergleichen, 
die zwar religiöfe Erkenntniß beſitzen, aber nicht den Wohl- 
geruch frommer Werfe und edler Handlungen nach Augen 
verbreiten; mit der Hadaſa (Myrthe), welche Wohlgeruch aber 
feinen Wohlgeſchmack hat, ſeien Diejenigen zu vergleichen, die 
zwar äußere fromme Werke und gute Handlungen üben, aber 
feine religiöfe Erkenntniß haben; mit der Arawah (Bachweide) 
endlich, welche weder Wohlgeſchmack noch Wohlgeruch hat, jeien 
Diejenigen zu vergleichen, welche die Religion weder kennen, 
noch üben. 

Sch habe vor mehreren Jahren diefen Theil des Midraſchs 
bereit3 zum Gegenftande einer gottesdienitlichen Betrachtung 
gemacht und gezeigt, wie die bezeichneten vier Klaſſen auch in 


2 


dem Iſrael der neueren Zeit fich noch finden, umd nachges 
wieſen, daß diefe Klaſſen und als mehr oder minder mangelhaft 
erfcheinen müffen, mit Ausnahme Derjenigen, die dem Eſrog 
gleichen, die allerdings gewiſſermaßen als vollkommen ange— 
ſehen werden können, die aber höchſt ſelten gefunden werden, 
wie ja auch das Eſrog nicht überall wächst, unter den bezeich— 
neten Pflanzenarten am ſeltenſten gefunden wird, und deßhalb 
für uns aus weiter Ferne herbeigeſchafft werden muß. 

Heute laſſen Sie uns nun über den verſchiedenen Werth 
jener verſchiedenen Klaſſen hinweggehen und nur eine Schluß— 
bemerkung des Midraſchs etwas näher ins Auge faſſen. 

Der Midraſch nämlich, nachdem er die verſchiedenen Klaſſen 
angeführt und näher bezeichnet hat, bemerkt am Schluſſe 
wörtlich Folgendes: 
ob1s pn non En X 11anb map Son 
omy om Yon by ıon IEDD mi nr MN 
pmbym omawa maam ‚az nbunn san m 12 
bh pazma mm 2009 121 mp pam by nam 
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Sott ſpricht: „Sie zu vernichten ift nicht möglich, fondern 
jie jollen fih Alle in einen Bund vereinigen, und fo werden 
jie auf einander fühnen; und wenn ihr jo gethan habt, dann 
werde ich verherrlicht,* denn jo heißt es *): „Er bautim 
Himmel feine Söller und er hat auf Erden 
jeinen Bund gegründet;“ und es heißt feuer: „Er 
ward in Jeſchurun König, al3 ſich fammelten 
Die Häupter des Volkes, vereint waren die 
Stämme Jfrael3” *®"), 

Geliebte! Gewiß nicht reiner und ſchöner kann der Grund- 
ſatz der Duldung gegen Anderspenkende in Sachen des Glau— 
bens, ja jelbjt gegen offenbare Sünder ausgeiprochen werden 
als es durch dieſe herrlichen Midrafchworte geſchehen ift. i 


*) Amos 9, 6. 
FEIND. 33,5, 
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Laſſen Sie und darum nach Anleitung diefer Midraſch— 
worte mit Gott nun näher betrachten: 

1. die Gründe der Duldung und 

2. die rechte Art und den hohen Werth derjelben. 


& 


Unſer Midraſch jagt im Namen Gottes: „Sie zu ver: 
nichten iſt nicht möglich.” Alſo ſelbſt Hinfichtlich Der: 
jenigen, die der Bachweide gleichen, die fich wie die niedere 
Bachweide kaum über die Erde erheben, die, außer aller Ber: 
bindung mit Gott und einer höhern Welt, nur ein iwdifches 
und zeitliche Leben führen, welchen, wenn es irdiſche und 
zeitliche Zwecke gilt, Religion, Tugend und Sittlichkeit leere, 
bedeutungsloſe Klänge find, ſelbſt hinſichtlich Splcher ſpricht 
Gott: „Sie zu vernichten iſt nicht möglich.“ Was 
heißt dies aber? Sollte es vielleicht außerhalb des Bereiches 
der göttlichen Macht gelegen ſein, ſolche Sünder und Gott— 
vergeſſene zu züchtigen, von der Erde zu vertilgen? Wie? Der— 
jenige, von dem Hiob ſagt: „Daß in ſeiner Hand ſei die 
Seele eines jeden Lebenden und der Geiſtalles 
menſchliſchen Fleiſches“ *) — Derjenige, von dem 
König David jagt: „Daß er zu feinen Boten made 
Die Winde, zu feinen Dienern flammendes 
Feuer **) — Gott, der Herr aller Geifter und 
alles Fleiſches“ ***), der Herr des Feuers und ver 
Winde und der unbändigjten Elemente der Natur, ev jullte 
nicht die Macht haben, die Sünder von der Erde zu tilgen? 
Kann er fie nicht verfolgen mit feinen Stürmen und Ungewittern, 
nicht auf fie herabfchleudern feine zündenden Blige, nicht auf 
fie herabregnen laſſen feine vernichtenden Hagel, nicht auf jie 
herabjenden Krankheit und Siechthum und Tod und Der 
derben? Darum muß dies YEIN IN „es iſt nicht möglich“ 
hier offenbar einen andern Stun haben, und es hat wohl 
auch einen andern Sinn. 

*) Hiob 12, 10, 
**) DB, 104, 4, 
Bet) IV AB, 92,10, 
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Gott Äpricht: „Sie zu vernichten iſt nicht möglich“, das 
heit: Es paßt nicht in den großen allweiſen lan der gött- 
lichen Weltregierung. Wie in der ganzen Natur Manchfaltigkeit 
herricht, wie in der ganzen Natur das Böſe neben dem Guten 
fich erhält — Gott iſt ja der Schöpfer des Lichtes und 
der Schöpfer der Finſterniß *) — das Nützliche 
neben dem minder Nützlichen und Schädlichen — wie Ihr 
wahrnehmet in der großen Pflanzenwelt eine Fülle von 
Graͤſern und Pflänzchen, die ſcheinbar ganz nutz- und zweck— 
los aus der Erde hervorſproßen, ja ſelbſt jene Giftpflanzen 
mit ihrer gemeinſchädlichen Natur neben vielen andern edlern 
Gewächſen, die dem Menſchen Ergötzen und Wohlfahrt be— 
reiten — wie Ihr wahrnehmet in der großen Thierwelt eine 
Unzahl von Thierchen und lebenden Weſen, die ebenfalls uns 
ganz nutz- und zwecklos erſcheinen, ja ſelbſt jene die Wohl— 
fahrt des Menſchen ſchwer bedrohenden wilden Thiere neben 
vielen andern edlerer Gattung, von denen der Menſch Genuß 
und Nutzen zieht — alſo liegt es im Plane der göttlichen 
Weisheit, daß auch in der Menſchenwelt das Unkraut des 
Böſen und der Sünde wuchere neben dem edleren Wachs— 
thume des Guten, der Tugend und der Gottesfurcht. 
Doc, fragt Ihr: Wozu jollen die Sünder auf Erden nügen ? 
Das möge Euch Der beantworten, Der da weiß, welchen 
Nutzen jene Unzahl von Pflänzchen und Thierchen, die in dem 
großen Neiche der Natur verbreitet find, zu jchaffen berufen 
jind. Aber Eines fünnen wir Euch jagen: Sp wenig in der 
ganzen Natur irgend ein Weſen ganz nut = und zwecklos ge- 
ſchaffen it, wie ein alter Rabbi ſchon fagt: „Gott hat in 
jeiner Welt nicht dag Mindefte ganz vergeblich 
geſchaffen“ **) — jo iſt gewiß auch fein Menschenleben bei 
aller Sindhaftigkeit und Mangelhaftigkeit ganz nutz- und 


zwecklos auf Erden, denn My ie (IND DIN er IN 
„es gibt feinen Menfchen, der nicht jein Stündlein 
hat“ *55), jein Stündlein, in dem ev irgend etwas Gutes 


FERNE E00. 
**) Thalmud Tract, Sabbath LUHD> 
»*x) Spr. d. Väter 4, 3. 
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Ihafft, irgend etwas Segensreiches fördert oder ftifte. Und 
wer weiß, 06 Gott nicht um dieſes einzigen Stündleins wil- 
len — „nenn Mancher erwirbt ſich ja ewige Se— 
ligkeit in einem Stündlein“ *) — ob Gott nicht 
um dieſes einzigen Stündleins willen es in feiner Weisheit 
für gut findet, ein ſolches Menschenleben für die Dauer eines 
ganzen Menjchenalterd auf Erden zw erhalten. 

Auf jenes in der ganzen Natur hberrichende Gefeb gleicher 
Erhaltung des Guten und Bösen, des Nüblichen und minder 
Küßlichen neben einander macht bereits eine Thalmudſtelle 
höchit jinnig nach unferer Auffafjung aufmerkſam. Im jeruſa— 
lemiſchen Thalmud **5) nämlich kömmt folgende Stelle vor: 
„Der Brophet Eliahu fragte einft den Rabbi Nehorai: Was 
vum bat Gott Inſekten und Würmer gefchaffen ? Darauf gab 
ihm diefer zur Antwort: Damit, wenn der Menſch jündigt, 
Gott auf jene blicken und Sprechen kann: Sehet, ich erhalte 
ja jene, die einen ganz unmerklichen Nußen jchaffen, wie 
jollte ich nicht den Menfchen erhalten, der doch bei aller 
Sündhaftigfeit immer noch einen größeren Nusen zu jchaffen 
im Stande ijt.“ Sp wäre nun nach unferer Auffaſſung jener 
Ausfpruch, den der Midraſch Gott in den Mund legt, hin— 
länglich gerechtfertigt. 

Wenn Gott aber jelbit Hinfichtlich jener der Bachweide 
Sleichenden fpricht: „Ste zu vernichten iſt nicht möglich” — da 
Sollten wir Menfchen nicht gerechter, nicht weiler, nicht edler, 
nicht tugendhafter, ja, ich möchte jagen, nicht göttlicher ſein 
wollen, als Gott jelbft — da fjollten wir, wenn Gott jagt: 
„Sie zu vernichten ift nicht möglich” — da jollten wir Menſchen 
nicht Sprechen J 7 „Tod und Vernichtung se, 
den Sindern. Und wir follten dies um jo weniger als 
Menſchen. Wenn Gott, von dem wir jüngjt $) mit Jugrunds 
legung jener Stelle: P —— y 0 nv) 0 


— — — — 


*) Thalmud Aboda Sara 17, a. 

**) Tyact. Berachoth 35, b. 

***) Buch Eſther 9, 5. 

$) In einem gottesdienftlichen Vortrag am Eabbath der Bußwoche. 
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„der Hocherhabene, dev ewig Thronende, dejjen Name Heiliger 
iſt“ *) von dem wir jüngit fagten, daß er allein hocherhaben 
jet über menschliche Schwäche und Sündhaftigkeit, da er 
allein vdeghalb der Höchſtheilige genannt zu werden vers 
dient, wenn Gott, troß feiner göttlichen Neinheit und Voll 
fommenbeit, neben und unter fich jo viel Sündhaftes, Ver: 
werfliches und Unheiliges duldet, wie jollten wir Menſchen, die 
Hiob jo bezeichnend nennt: IND EVA MYIN ATI SID 
die Bewohner ver aller Leidenschaft und Sünde zugäng- 
lichen Schwachen, Leiblihen Thonhütten, deren Ur— 
jprung im Staube tft **) — wie follten wir nicht duld— 
jam gegen die Schwächen und Sünden Anderer fein, da wir ja 
jelbjt für unfere eigenen Schwächen und Sünden fo oft und fo 
vielfältig wieder der Duldung Anderer und vornehmlich der 
Duldung des allgnädigen und allbarmbherzigen Gottes bedürfen. 
Ja, Geliebte, nur wer fich freivon Sünden glaubt, 
der werfe den erjten Stein auf des Sünderß 
Ihuldbeladenes Haupt! — 

Doch laſſet und noch ferner betrachten: Der königliche und 
weile Spruchdichter fagt in einem feiner herrlichen Sprüche: 
„Eines jeden Menjhen Weg dünkt ibm recht in 
ſeinen Augen und Gott beſtimmt die Herzen 
63 iſt offenbar, fein Menſch, und nicht der Berworfenite, 
jündigt blos um zu ſündigen. Der Gine jündigt aus 
Lervenjchaft, ein Anderer aus Unwifjenheit, ein Anderer aus 
Aberglauben — denn auch aus Aberglauben kann fehwer 
gefündigt werden — ein Anderer wieder aus dejjen Gegen- 
tpeil, aus Unglaube. Ich frage aber — und Jeder prüfe nur 
jein eigenes Herz — hat der Menſch ſelbſt in fich gegraben 
jene Quellen menjchlicher Siündhaftigfeit und DBerirrung, 
iſt nicht das Dichten des menſchlichen Herzens 
böſe von Jugend auf$), und haben fie fo nicht ihren 
Uriprung in der ganzen Bejchaffenheit unferes innern Geiſtes— 


"336.57, 15; 

— Diob 4, 19, 

"") Spr. Sal. 21, 2. 
HLBM. 8, 21. 
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und Gemüthslebens, nicht oft in der von und empfangenen 
bejondern Erziehungsweiſe. Iſt dies Letztere namentlich nicht 
meist der Fall in unferer Zeit, in welcher die veligiös-fittliche 
Jugenderziehung eine jo Teichtfertige und verwahrloste ift. 
Iſt nicht jelbjt der Unglaube, dieſe fo. traurige und er: 
giebige Duelle der Sündhaftigkeit unferer Zeit, eine krankhafte 
Bertrrung des Geiſtes? Sagen ja die alten Nabbinen jchon 
hinfichtlich aller Sünden, die der Menſch auf Erden begeht, 
ohne Ausnahme: „Niemand jündigt, ohne daß der Geilt der 
Berrrung MID II in ihn geprungen wäre” *). Wir 
jollten aber einen Verirrten lieblos behandeln, anfeinden, 
hafjen? Nein, wir können und dürfen nichts anderes thun, als 
ihn freundlich belehren und zurechtweien, und bleibt er 
taub für unſere Belehrung und Zurechtweiſung, nun dann 
laſſet uns ihn bedauern, beklagen, jchmerzlich beweinen und 
Sott bitten, daß er dem Verblendeten die Augen öffne, daß 
er den DVerirrten wieder leite auf die rechte Bahn, von der 
er gewichen it. 

Doc, Geliebte, das iſt noch nicht die rechte Duldung, die 
unfer Midrafch im Namen Gottes von und verlangt, er for: 
dert noch ein Weiteres. 


2 


Er Sagt: „Sondern fie follen fih in einen 
Bund vereinigen und jo werden jie auf einander 
jühnen.“ 

Was heit dies? Geliebte, wie die vier Pflanzarten, trotz 
der Mangelhaftigkeit Einzelner, in einen Bund vereinigt werden 
müſſen, wie aus diefem Bunde ſelbſt die Bachweide in ihrer 
höchjten Mangelhaftigkeit, in ihrer Geſchmack- und Geruch⸗ 
loſigkeit nicht ausgeſchloſſen werden darf, ſo ſollen auch in 
der Menſchenwelt die Guten mit den minder Guten, die Beſten 
mit den Schlechteſten ſich in einen Bund inniger Gemeinſchaft 
vereinigen, und ſo werden ſie auf einander ſühnen. Was heißt 
dies Letztere? Seht, wenn Ihr unter den vier Pflanzarten, 
mit Ausnahme des Eſrogs, jede einzelne für ſich betrachtet, 


*) Thalmud Tract. Sotha 3, a. 
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fo werdet ihr an jeder irgend etwas zu tadeln, auszuſetzen 
und zu wünſchen übrig haben, bald fehlt der Wohlgeſchmack, 
bald fehlt der Wohlgeruch, bald beides — trotzdem bilden ſie 
aber alle in ihrer innigen Verbindung mit einander einen 
ſchönen Bund, einen ſchönen Strauß; denn was dem einen 
fehlt, das erſetzt das andere. So iſt es auch in der Menſchen— 
welt; wenn Ihr jeden Einzelnen für ſich betrachtet, ſo werdet 
Ihr an den Meiſten, als Einzelnen, irgend etwas zu tadeln, 
auszuſetzen, zu wünſchen übrig haben, denn wie Viele gibt 
es, die ſich mit vollem Rechte mit dem allerdings gewiſſer— 
maßen vollkommenen Eſrog vergleichen dürfen — aber trotz 
der Mangelhaftigkeit und Sündhaftigkeit jedes Einzelnen als 
Beſonderweſens, bilden ſie doch Alle bei einer innigen Verbin— 
dung unter ſich im Ganzen einen ſchönen Bund, einen ſchönen 
Verein zur Ehre, zur Freude und zum Wohlgefallen Gottes. 
Und da hat dann Jeder auch ſeinen Theil an all' dem Guten, 
Edlen und Segensreichen, das aus der großen, innig ver— 
bundenen Gemeinſchaft hervorgeht, und findet eben dadurch 
eine Art von Sühne für die Sündhaftigkeit und Mangelhaf— 
tigkeit, in welcher er als getrenntes Einzelweſen erſcheinen 
müßte. Darum mußte auch, nach meinem Dafürhalten, einſt 
bei jener Volkszählung Iſraels in der Wüfte *), bei welcher 
jeder Einzelne als beſonders gezählte Perſönlichkeit hervortrat, 
aber chen dadurch zugleich in feiner ganzen befondern Mans 
gelhaftigkeit und Sündhaftigkeit erſchien, da mußte von jedem 


Einzelnen ein bsmm MIN „vie Hälfte einer gewiſſen 


Silbermünze“ gejpendet werden, und dieſe Stlbermüngen 
wurden veremmigt verwendet zu den gottesdienftlichen Bedürf— 
nifjen jener heiligen StiftShütte in dev Wüfte, und dieſe Spenden 
wurden DIYBIM AD> dad „Geld der Sühne“ ge 
nannt, weil eben jeder Einzelne durch feine Betheiligung an 
jenem gemeinfamen heiligen Werke der Sotteöverehrung eine 
Art von Zühne fand für die Sindhaftigfeit, in welcher er 
als beſonders gezählte Perſönlichkeit erfcheinen mußte, 

Ja, der Midraſch geht noch weiter, er meint, gerade deß— 





*), II. B. M. Kap. 30, V. 11 bis 17. 
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halb laſſe Gott die Frevler beftehen neben ven Gerechten, 
damit die Letern Gelegenheit fänden, fich das Verdienſt zu 
erwerben, durch ihre innige Anſchließung an die Gritern für 
jte fühnend zu wirken. Denn jo bemerkt ver Midrafch auf jene 
Stelle in unſerem Koheleth, den wir heute ja bereits hier gelejen 


haben: DYTDNT MY I Aopb AT ON DI „ud hat 
Gott das Eine gegendas Andere gefhaffen“®), 
d. h. „Gott habe auch in der Menfchenwelt in allen Be- 
ziehungen ihres innern und Außern Lebens Gegenfäße 
gejchaffen. So habe Gott Frevfer und Gerechte gefchaffen, 
damit die Einen durch die Andern gefühnt, das tft geiftig 
erhalten werden, gleichwie er Arme und Neiche beftehen Läßt, 
damit die Einen durch die Andern ernährt, das ift leiblich 
erhalten werden.” 

Aber jenes „fie werden auf einander fühnen“ dürfte fich 
noch in einem andern Sinne bewähren. Sehet, wie die eine 
Hälfte der vier Pflanzarten, die feinen Wohlgeruch hat, durch 
ihre innige Verbindung mit den beiden andern mit Wohlge- 
ruch verjehenen einen Theil des Wohlgeruchs diefer annimmt, 
fo ift e3 ficher, daß auch im der Menfchenwelt durch den 
innigen Anfchluß der Guten an die minder Guten, dieje 
Lebtern gehoben und veredelt werden. Sie werben jchon manches 
Unrecht, manche Sünde unterlafien, aus Rückſicht zu den mit 
ihnen innig verbundenen Beſſern, um diejen Fein fie allzufrän- 
kendes Aergerniß zu bereiten. In diefem Geifte dachte und 
handelte einjt ein edler Briefter ded hohen Alterthums, jener 
Mann, von dem ein Nabbt bemerkt, daß er den Frieden 


geliebt, dem Frieden nachgejagt jet **) AM abi 2 
der Mann, von dem der Midraſch jagt *5): 
AND mono HmnD nn vom Ian nD „dab er 


nie irgend einem feiner Mitmenjchen den Vorwurf der Sünd— 
haftigfeit gemacht Habe.” Von ihm wird erzählt 59): „Wenn 


*) Prediger 7, 14. 

**) Spr. der Väter 1, 12. 

**#) Salfut zu IV, B. M. 20, 29. 
$) Ebendajelbit. 
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er einem böfen Menfchen oder einem Frevler begegnete, jo 
drückte er ihm freundlich die Hand zum liebevollen Bruder- 
gruße, und das hatte die Folge: wenn der Andere jpäter 
wieder in Berfuchung gerieth, zu ſündigen, jo Jchauderte er 
vor dem Gedanken zurück, wie könnte ich aber dem guten, 
duldſamen und freundlichen hohen Prieſter ein Aergerniß be— 
reiten, ich könnte ihm ja nicht mehr offen ins Angeficht blicken, | 
ich müßte vor ihm erröthen.“ Und jo wurde der an der 
Schwelle der Sünde Stehende durch diefe Rückſicht von weiterer 
Sünde abgehalten, jo daß der Midraſch deßhalb auf jenen 
Aron die Worte des Propheten anwendet: „Im Frieden 
und in Geradheitijt er mitmirgewandelt, und 
Viele hatervonder Sünde abgehalten.“ (Male: 
acht 2, 6.) | 

Geliebte, dag dürfte ſich wohl im Allgemeinen und im 
Großen in Ähnlicher Weife bewähren. Wenn in Iſrael, troß 
der in demfelben herrſchenden verjchievdenen Denf- und Anz 
ſchauungsweiſen in Sachen des religiöfen Glaubens, dennoch 
in den einzelnen Gemeinden die religiöfen Gemeinschaften erhalten 
bleiben, jo wird gewiß von jeder der verschiedenen Richtungen 
manches Unrecht und manche in ihrer befondern Richtung 
wurzelnde Sünde — denn keine menſchliche Denk- und An— 
ſchauungsweiſe trägt ja an ſich den Stempel göttlicher Untrüg— 
lichkeit und Vollkommenheit — manche Sünde wird gemieden 
werden ſchon aus Rückſicht zu den mit ihnen innig verbun— 
denen, einer andern Richtung angehörenden, Genoſſen derſelben 
großen Gemeinſchaft. Die Einen werden ſich hüten, den Andern 
durch ihr Verhalten ein allzugroßes, ſie ſchwer verletzendes 
Aergerniß zu bieten; namentlich werden dann auch die zum 
Unglauben Geneigteren eher dem Glauben erhalten bleiben, 
ſchon aus Rückſicht und Schonung gegen die innig mit ihnen 
verbundenen gläubigern Genoſſen derſelben Gemeinſchaft. 
Wenn hingegen jenen Trennungsgelüſten, wie ſie leider in 
unſerer Zeit da und dort in einer höchſt beunruhigenden Weiſe 
ſo leichtfertig aufzutauchen pflegen, nachgegeben würde, dann 
würde jeder der verſchiedenen Richtungen vollends Thür und 
Thor geöffnet werden, ihren eigenen Weg mit all' de ſen Irr— 
gangen und Krümmungen um fo rückſichtsloſer und entjchie- 
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dener zu gehen, und die zum Unglauben Geneigtern könnten 
dann um jo jicherer einft dem Glauben ganz entfremdet 
werden. 

Geliebte, die Gefchichte ift die befte und treuefte Lehrerin 
im Großen. Die Gefchichte aber hat uns ein warnendes und 
höchſt abjchreefendes Beispiel dafür hinterlafjen, wohin jolche 
Trennungen in Iſrael führen, führen müffen. Ginft hat im 
alten Iſrael eine folche Trennung im großartigen Maßſtabe 
ſtattgefunden, damals als Iſrael in zwei Reiche getheilt wurde 
Was war aber die Folge jener Trennung? In Folge jener 
Trennung wurden zehn Stämme, alſo fünf Sechstheile des 
geſammten Iſraels, dem Glauben Iſraels ganz entfremdet 
und giengen ſpäter, nach ihrer Vertreibung nach Aſſyrien, 
dem heiligen Körper unſeres Glaubensbundes für alle Zeit 
und Zukunft ganz und ſpurlos verloren. Und wer weiß, ob 
unjer Glaube nicht von einem ähnlichen traurigen Schidfale 
bedroht werden dürfte, wenn jenen Trennungsgelüſten in 
größerer Fülle einft nachgegeben würde. Denn meint Shr, 
namentlich Shr, die Ihr den Glauben mit allen feinen alten 
und theilweile veralteten und mißbräuchlichen gottesdienftlichen 
Formen erhalten wifjen möchtet, meint Ihr, die große Mehr: 
heit des künftigen Geſchlechtes werde ſich bei erfolgenden 
Trennungen dem Bruchtheile des getrennten Iſraels einjt 
anjchließen, der die Neligion noch übt im Geijte der Altern 
Zeit, mit allen ihren Entbehrungen und Entjagungen, mit 
allen ihren Beichränfungen und Opfern? Nein, fie wird fich 
dahin Schlagen, wo man aus der Religion ein leichtes und 
bequemes Gewand zu machen wußte, in dem man jich frei 
und ungehemmt bewegen fann für jeglichen Genuß, für jeg— 
lichen Erwerb. Und wer weiß, ob nicht dann einft ein großer 
Theil des künftigen Gefchlechtes dem Glauben ganz entfrempet 
werden wird. Muß e3 aber nicht unfer heiligites Streben fein, 
wenigſtens fo viel es in unſern Kräften jteht, dem Glaubens— 
abfalle zu wehren und dafür zu jorgen, daß das an jich 
ſchwache und winzige Häuflein der Bekenner des ſtrengen 
Einheits-Glaubens jich nicht noch mehr vermindere, jondern 
im Gegentheile wachle und zunehme im Geijte jenes ‚Pro 
phetenwortes: „Gott will es um feiner Gerechtigkeit 
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willen, feine Xehre ſoll groß werden und 
mächtig“ *). 

Hierzu kömmt endlich noch ein weiterer höchſt trauriger 
Erfolg folcher Trennungen für Eleinere Gemeinden; und 
ich darf wohl in diefer Beziehung auch die hiefige Gemeinde 
in die Reihe folcher Eleineren Gemeinden zählen. E3 ift bekannt, 
wie viele Mühe und Anftvengung es in Eleineren Gemeinden 
koſtet, die erforderlichen Mittel für die Beftreitung der ges 
meinjamen gottesdienftlichen und fonftigen religiöſen Gemeinde— 
bedürfniffe aufzubringen. Wie aber erſt dann, wenn in folchen 
Fleinern Gemeinden, in denen der Vermögensbeſitz ohnedies oft 
ſchwach und unbedeutend it, dieſer durch jolche Trennungen 
noch geiheilt und zeriplittert wird, während anderjeitS gerade 
in Folge jolcher Trennungen für jene Bedürfniffe in doppelter, 
verſchiedener Weile Sorge getragen werden müßte? Sch 
weiß zwar, im Feuer leidenfchaftlichen Eifer3 öffnet fich 
mancher Mund weit und verheigt freudig alle möglichen Opfer 
für den Fall folcher Trennungen, aber ich weiß eben fo gut) 
daß, wenn es zur That kommen foll, wenn fich bewähren 


jo, jenes DD un 335 NV) „Laßt ung unfere 
Herzen, die Begeifterung unferer Herzen, auf unsere 
Hände übertragen“ **), da dann manche Hand weit, 
weit zurüchleibt hinter Herz und Mund, manche Hand fich 
krampfhaft verichlieit für das, was Herz und Mund im der 
Stunde leidenſchaftlicher Aufregung freudig und bereitwillig 
verheigen hat. Darum, Geliebte, bilden ſolche Trennungen, 
namentlich für Kleinere Gemeinden, einen höchft gefährlichen 
Schnitt in den unentbehrlichen Lebensnerv der Erhaltung der 
veligiöfen Gemeinfchaften jelbjt wie de8 Glauben. Das be- 
währt fich überall und bleibt ewig wahr: „Jegliche Tren- 
nung ſchwächt und lähmt die Kraft, nur Einheit 
HER ht jtark“ Und fo erklärt ſich, warum der Midrafch am 
Schluſſe Gott noch die Worte in dan Mund legt: „Und wenn 

*) gef. 42, 21. 

**) Klagel. 3, 41. Die Benützung diefer Stelle in obigem uneigent- 


lichen Sinne dürfte wegen des woh 
—— Je paſſenden Gebrauchs, i 
hier dient, freundlich nachgeſehen werden. Be 
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Ihr jo gethan habt, d. h. wenn Ihr die IN TITUN d.i. 
den einen, ungetheilten Bund in Euerer Mitte erhalten habt, dann 
werde ich verherrlicht“; weil eben bei ſolcher Einheit der 
Glaube die vechte Pflege und Gott die rechte Verherrlihung 
findet, wie in diefer Beziehung dev Prophet jagt: „Er baut 
im Himmel jeine Söller und ev hat auf Erden feinen Bund 
gegründet,” d. h. Gott ift erhaben und wird verherrficht in 
den Himmelshöhen, wenn auf Erden unter den Menjchen der 
Bund der Einheit feſt gegründet it. In demfelben Sinne 
jagt auch Moſes in feinem fetten Segenswort, gewifjermaßen 
al3 letztes heiliges Vermächtniß feines unfterblichen Wandels 
auf Erden: „Er ward und bleibt Königin Jeſchu— 
run, wenn jih ſammeln die Häupter des Volkes 
und vereint jind die Stämme Sirael2." Darım 
lajjet und auf beiden Seiten mit heiligem Ernte dahin jtreben, 
dag um jeglichen Preis und um jedes Opfer die Einheit in 
unjerer theuern Gemeinde erhalten bleibe. 

Möge man auf beiden Seiten ein weile Mahnwort unjeres 
Koheleth beherzigen; auf der einen Seite: „Wolle nicht 
allzu gerecht fein, Dich nicht überweije dünken, 
warum willſt Du Did zerſtören;“ auf der andern 
Seite: „Wolle nicht allzu frevelhaft uno nidt 
unweife fein, warum willft Du dahinjterben 


vor. der Zeit“ *). Nein, Geliebte, ur} bon "1 „die 


Königsſtraße lafjet uns ziehen” **), das iſt „die goldne 
Mittelſtraße,“ die Straße, die „der König der Welt“ 
Dbyn bo „der König des Friedens“ [abi DD und 
angewiefen hat als die Straße, die in feinem Geijte, in 
feinem Sinne ift, weil fie allein zum Frieden führt, zur Ver— 
ſöhnung. O laſſet und Heute gemeinfam diejen beiligen Ent- 
ichluß faſſen! Damm ſchließt fich unfer gegenwärtiges Feſt in 
ſinniger Weife und im rechten Geifte würdig an unfer jüngites 
an. Beide Feſte werden und dann in Wahrheit zu Selten des 
* Friedens und der Verſöhnung. 


*) Prediger 7, 16 u. 17. 
**) IV, DB, M. 20, 17, 
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Geliebte, höchſt ungerne habe ich heute das beſprochene 
Thema zum Gegenſtande einer gottesdienſtlichen Betrachtung 
gemacht, denn ich weiß ja, daß das Wort der Mahnung zum 
Frieden und zur Verſöhnung von Vielen, namentlich von 
Denjenigen, die den äußerſten Richtungen auf beiden Seiten 
angehören, mißliebig aufgenommen, ja von Manchen ſogar, 


mw 


und zwar, dad wei Gott, mit Unrecht mißdeutet zu werben 
pflegt. Allein andererſeits war es für mich ein heilige unab— 
weisbareg Bedürfniß meines Herzens, in dem Vortrage, mit 
welchen ich die Reihe meiner bisherigen Feſtvorträge zu jehließen 
gedenke, Euch zum Schluſſe noch redlich nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen das zu jagen und ans Herz zu legen, was bie 
alten Lehrer der Religion über die Erhaltung der Einheit in 
Iſrael dachten und lehrten. Ich weiß ja nicht, ob nicht ſchon 
die nächſte Zeit irgend etwas Unglücksſchweres hinſichtlich 
unſerer innern Gemeindeverhältniſſe in ihrem dunkeln Schooße 
bergen mag. 

Und ſo war es mir ein heiliges Bedürfniß, Euch Allen 
gegenüber mein Gewiſſen zu wahren, damit ich dann einſt, 
möge kommen was da wolle, beruhigt zu mir ſelbſt mit jenen 
Worten des Propheten fprechen kann *): 


nbun ea nn nn = mann 2 mnN 
„Du haft nun redlih gewarnt, gemahnt und belehrt, 
Du haft Deine Seele gerettet!“ Ya, Geliebte, meine 
Seele wollte ich retten, damit ich, wenn, was der 
gnädige Gott verhüten wolle, der heilige Körper unferer hie— 
figen Glaubensgemeinde ſich einſt an den Wunden innerer 
Zerriffenheit, innerer Zerflüftung, innerer Trennung ver 
bluten jollte, daß ich dann mit jenen Männern der Verſöh— 
nung und des Frieden’, mit jenen Brieitern jprechen kann: 


BD 10 8b pn mim Dan DON Dal nb 197° 


— az map 
„Unjere Hände haben dies Blut nicht vergoffen und unſere 
Augen haben es nicht gerne gejehen, vergieb Deinem Volke 


*) &zechiel 3, 19. 
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Iſrael“ *)! Vergieb allen Denen, welche auf beiden Seiten 
die Haffende Wunde bis zu dem Grade erweitern halfen, daß 
jie zuleßt unheilbar geworden, und fodann aus ihren weiten 
Definungen das heiße Herzblut des heiligen Körpers unferer 
Slaubensgemeinde unaufhaltfam dahin rann, bis er fich ver- 
blutete, verbluten mußte. | 
Uber Gott laßt uns in gemeinfamer Andacht bitten, daß 
er jolches Unheil von unſerer theuern Glaubensgemeinde ab: 
wenden und abhalten möge. Alles ſteht ja zuletzt unter Gottes 


gnädigem Vaterſchute, IP) DI NY. DYP1 I NDDI 


unterdem Schubße des Tebendigen und Beſtän— 
digen, des Furchtbaren, Erhabenen und Hei- 
ligen **)! | 

Ka, Dich, gnädiger Gott, bitten wir mit Heer Inbrunſt 
unferer Herzen: „Breite Duüber und aus die Dede 
Deines Friedens, und bringe uns zurecht durch 
einen guteu Rath, der von Dir ausgehe und 
Hilf uns um Deines Namens willen *). Sa, 
hilf uns, hilf uns dod, Du bift ja ewig unjer 
Vater noch H! Hilf Deinem Volke, jegne Dein 
Erbe, nähre fie, hege, pflege, trage und hebe 
fie biß in Ewigkeit! Und mögen dieſe meine 
Worte,dieihvor Dir,o Gott, nungebetethabe, 
Dir Ewiger unfer Gott nahe jein Tag und 
Nacht KH)! Dein heiliger und großer Name jet geprieſen 
von nun an big in Ewigkeit! Amen! 


V. B. M. 21,7u8. 

x*) Aus einem Gebetſtücke des Laubhüttenfeſtes. 

+) Aus dem täglichen Nachtgebete. 

$) Aus den Feftgebete des folgenden Tages. E 

SH) Aus einem täglichen Gebete für die fieben Tage des Laubhütten: 
feftes, entnommen aus Pf. 28, 9 und J. B. d. Könige 8, 59. 


